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KURZ KOMMENTIERT
Wohnungsbau

Sozialmieten als Preisführer

Die Sozialmieten sind in den vergangenen zwölf 
Monaten mehr als doppelt so schnell wie die Mie­
ten der übrigen Neubauwohnungen gestiegen. In 
absehbarer Zeit werden für Sozialwohnungen 
neueren Baudatums Mieten zu zahlen sein, die 
kaum mehr als zumutbar angesehen werden kön­
nen. Lagen bisher die Mietobergrenzen etwa bei 
4,50 DM pro qm, so werden die entsprechenden 
Werte in Zukunft weit über 10 DM betragen, mit­
hin kann die Sozialmiete zu Recht als „Preisführer 
am Markt“ bezeichnet werden.

Die Ursachen dieser offensichtlichen Fehlentwick­
lung liegen in einer Umstellung der staatlichen 
Wohnungsbauförderung von der Kapitalsubven­
tion, die bisher eine dauerhafte Mietverbilligung 
garantierte, zur degressiv ausgestalteten Aufwen­
dungsbeihilfe. Diese Form der Wohnungsbauför­
derung wurde hauptsächlich deshalb gewählt, um 
die häufig beklagten Fehlbelegungen möglichst 
niedrig zu halten. Mit steigendem persönlichem 
Einkommen wird die Subvention abgebaut, und 
der Mieter trägt dann die volle Kostenmiete. Ein­
zelne Mieter, deren Einkommen nicht mit den pro­
grammierten Mietsteigerungen Schritt halten, kön­
nen Wohngeld in Anspruch nehmen.

Inzwischen wurde deutlich, daß diese Finanzie­
rungsmethode nur unter der Annahme weiterer 
hoher Einkommenszuwächse funktioniert. Da jetzt 
aber mit weitaus geringeren Wachstumsspielräu­
men zu rechnen Ist, dürfte die als Ausnahme ge­
dachte Beantragung von Wohngeld bald zur Regel 
werden. Hinzu kommt, daß die Mieten nach dem 
Wohngeldgesetz gegenwärtig nur bis zu einer 
Höhe von 4,40 DM pro qm subventionsfähig sind; 
die erwarteten Mietsteigerungen werden also nicht 
aufgefangen. Will die Regierung das Instrument 
der Aufwendungsbeihilfen weiterhin anwenden, 
wird sich ein Zusammenbruch des „sozialen“ 
Wohnungsbaus nur durch eine Novellierung des 
Wohngeldgesetzes vermelden lassen. rr

Aktienbörsen

Kursfeuerwerk zum Jahresbeginn

Die deutschen Aktienbörsen eröffneten das neue 
Jahr geradezu mit einem Kursfeuerwerk. Umsatz­
rekorde und Nachkriegshöchstkurse in einem sol­
chen Ausmaß hatten selbst überzeugte Optimisten 
nicht erwartet, nachdem das durchschnittliche 
Kursniveau im Jahre 1975 bereits um etwa ein

Drittel gestiegen war. Während der Kursauf­
schwung seine entscheidenden Impulse bisher 
hauptsächlich von der reichlich vorhandenen Liqui­
dität erhalten hatte, werden nun offenbar die 
berechtigten Hoffnungen auf eine konjunkturelle 
Belebung im Jahr 1976 und auf höhere Unterneh­
mensgewinne zu den tendenzbestimmenden Fak­
toren. Hinzu kommen müssen aber auch die Bei­
behaltung der expansiven Notenbankpolitik, ein 
stabiles Zinsniveau und ein weiterer Rückgang 
der Inflationsrate.

Getragen wurde die Hausse im vergangenen Jahr 
fast ausschließlich von Banken und Versicherun­
gen sowie in- und ausländischen Großanlegern. 
Aufgrund der Entwicklung der letzten Jahre waren 
aber auch diese Anleger meist nicht bereit, sich 
längerfristig festzulegen. Vorherrschend war das 
sogenannte Trading, d. h. das Treffen schneller 
und kurzfristiger Dispositionen. Der kleinere und 
mittlere Anleger hingegen scheute die Anlage in 
Risikopapieren, so daß sich das Börsengeschehen 
fast nur noch unter „Professionellen“ abspielte. 
Dieser Trend ist an anderen internationalen Bör­
sen, z. B. in den USA, ebenfalls festzustellen.

Damit zeichnet sich eine Entwicklung ab, die die 
Börsen noch stärker zu einem Markt für institutio­
nelle Anleger und den Berufshandel werden läßt 
und die Aktie als Anlagealternative für breite 
Kreise in immer weitere Ferne rückt. Zwar scheint 
der Privatanleger im neuen Jahr —  nachdem die 
Hausse bereits weit fortgeschritten ist —  aus sei­
ner Reserve gelockt zu sein. Ob aber dieses 
„Timing“ nicht schon bald eine herbe Enttäu­
schung bringen wird, bleibt abzuwarten. Jedenfalls 
hat in der Vergangenheit die Kauflust der Privat­
anleger im fortgeschrittenen Hausse-Stadium schon 
häufig deren nahes Ende eingeläutet. us

Nord-Süd-Konferenz

Ungewisse Erfolgsaussichten

Die „Konferenz über internationale wirtschaftliche 
Zusammenarbeit“ in Paris vom 16. bis zum 18.12. 
1975, kurz auch „Dialog“ genannt, hat sich ange­
sichts zum Teil tiefgreifender Meinungsunter­
schiede über Form und Inhalt weltwirtschaftlicher 
Kooperation überwiegend mit prozeduralen Fragen 
beschäftigt, deren Lösung den Erfolg des weiteren 
Konferenzprogramms sicherstellen soll. Hinsicht­
lich der Aufgaben und Verfahrensregelungen für 
die Kommissionen für Energie, Rohstoffe, Entwick­
lungskooperation und Finanzielle Angelegenheiten 
einigten sich die Konferenzteilnehmer nach eini­
gem Hin und Her auf einen Vorschlag, der u. a. 
vorsieht, daß in den Kommissionen jede Frage
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behandelt werden soll, die ein Teilnehmerland auf 
die Tagesordnung setzen läßt. An den Ausschuß­
sitzungen können als Beobachter andere Länder 
und internationale Organisationen ohne Stimm­
recht teilnehmen. Gegen die Beschlüsse der Kom­
missionen wird jedem Land ein Vetorecht einge­
räumt. Nach den Vorstellungen der Konferenzteil­
nehmer sollen die Ergebnisse der Kommissions­
arbeit im Dezember 1976 vorliegen.

Die Zeit bis dahin erscheint nicht allzu lang, zumal 
zu bezweifeln ist, daß die vereinbarten prozedura- 
len Regeln die geeigneten Voraussetzungen für 
eine fruchtbare und schnelle Arbeit in den Aus­
schußsitzungen geschaffen haben. Denn ange­
sichts der zum Teil erheblichen Meinungsunter­
schiede zwischen Industrie- und Entwicklungslän­
dern dürften beispielsweise das Vetorecht und die 
Möglichkeit der Einbringung neuer Tagesordnungs­
punkte ein schnelles Voranschreiten der Arbeit in 
den Kommissionen nicht gerade erleichtern. So 
dürfte es noch viel zu früh sein, das Ergebnis des 
Dialogs als einen Erfolg zu bejubeln. Ob das er­
hoffte positive Resultat tatsächlich eintritt, wird in 
der jetzt beginnenden Konferenzphase wesentlich 
von der Arbeit in den Ausschüssen abhängen. mk

Großbritannien

Sinnloser Protektionismus

Die britische Regierung hat als Teil eines soge­
nannten Maßnahmenpaketes zur Verhinderung 
eines weiteren Ansteigens der Arbeitslosigkeit 
Importrestriktionen bekanntgegeben. Dabei wer­
den effektive Importquoten bei den Baumwoll­
garneinfuhren aus Spanien und Portugal sowie bei 
Kunstfasergeweben aus Portugal auferlegt. Außer­
dem will die Regierung Wilson Verhandlungen 
über freiwillige Exportbeschränkungen bei Woll­
stoffkleidern aus dem Ostblock und Schuhen aus 
Polen, der CSSR uncí Rumänien aufnehmen.

Diese Maßnahmen sind insgesamt gesehen nicht 
sehr weitreichend, und sie bleiben sowohl hinter 
den Befürchtungen der Handelspartner als auch 
hinter den Erwartungen der britischen Gewerk­
schaften und Teilen der Industrie —  vor allem der 
Automobilbranche —  weit zurück. Nach der mas­
siven diplomatischen Intervention durch die EG- 
Partner, die USA und den IWF hatte zwar niemand 
mehr mit wirklich rigorosen Beschränkungen ge­
rechnet; daß man sich aber in Whitehall zu der 
nun bekanntgegebenen Minimallösung durchge­
rungen hat, war dennoch überraschend. Es hat 
den Anschein, daß man einerseits den befreunde­
ten Industrienationen nicht weh tun wollte und 
andererseits nicht In der Lage war, den starken 
Druck der Gewerkschaften in den Labour-Reihen

ganz abzuwehren. Da die wirtschaftlichen Auswir­
kungen der Maßnahmen für Großbritannien aber 
nicht der Rede wert sein werden, muß die der­
zeitige britische Handelspolitik um so schärfer kri­
tisiert werden. Nur um den Gewerkschaften zu 
gefallen, sind Maßnahmen ergriffen worden, die 
nichts bewirken -  außer einer Schädigung des 
britischen Ansehens im Ausland und einer Klima­
verschlechterung bei den laufenden GATT-Ver- 
handlungen. hh

Sowjetunion

Die rote Krise!?

Die meisten westlichen Kommentare zur Wirt­
schaftsentwicklung In der Sowjetunion vermitteln 
den Eindruck einer mindestens ebenso großen 
Wachstumskrise, wie sie in den westlichen Volks­
wirtschaften herrscht. Unzweifelhaft sind die Män­
gel der Sowjetwirtschaft zu einem Dauerthema 
auch der internen Kritik geworden. In diesem 
Jahr ist die erneut katastrophale Getreideernte 
der sichtbare Anlaß für den aufkommenden Krisen- 
eindruck. Jedoch darf nicht übersehen werden, 
daß die Krise der Sowjetwirtschaft qualitativ und 
quantitativ mit der der westlichen Volkswirtschaf­
ten nicht vergleichbar ist.

Die Sowjetunion kämpft mit einer Angebotskrise, 
während die westlichen Volkswirtschaften von 
einer Nachfragekrise geplagt sind. Nullwachs­
tumsmargen aufgrund globaler Nachfragesätti­
gung stehen der Sowjetwirtschaft noch lange nicht 
ins Haus. Außerdem erzielte die Sowjetwirtschaft 
1975 trotz der Agrarkrise und teilweiser Plannicht­
erfüllungen noch einen Nationaleinkommens­
zuwachs von 4 %  und einen Zuwachs der indu­
striellen Bruttoproduktion von sogar 7,5 %.

Im Vergleich zu den meist negativen Wachstums­
raten im Westen sind dies Werte, die sich sehen 
lassen können. Dies gilt, trotz ihrer starken Redu­
zierung, auch noch für die für 1980 geplanten 
Zuwachsraten von 5,4 bzw. 4,3 %. Die Vorschläge 
für den X. Fünfjahrplan zeigen darüber hinaus, 
daß man weiterhin mit einem erheblichen Wachs­
tum rechnet. Da jedoch trotz dieser Ergebnisse 
die Hauptprobleme der Sowjetwirtschaft —  ineffi­
ziente Nutzung der Anlagen, mangelnde Konsum­
güterproduktion und ungenügende Erntestabilität —  
nicht gelöst sind, sondern sich mittelfristig tatsäch­
lich zu einer Strukturkrise zuzuspitzen scheinen, 
wird die Sowjetführung die Entwicklung ihrer Wirt­
schaft kaum als Triumph über den derzeitig sich 
in einer schlechten Verfassung befindlichen Kapi­
talismus preisen können; ebensowenig sollte man 
aber auch im Westen an einen Zusammenbruch 
der Sowjetwirtschaft glauben. hc
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